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Der Pariſer Excelſior bedauert daß bisher keine amtliche Mitteilung über
die franzöſiſchen Verluſte bei Soiſſons veröffentlicht wurde Nur von den Kämpfen am 10 Januar ſeien 548
Verwundete ſowie der Tod eines Oberſten gemeldet worden Das Publikum wiſſe auch nicht welche Regimenter
bei den Kämpfen beteiligt waren nur von Marokkanern und Garibaldinern ſei die Rede Excelſior beklagt

z b Amſterdam 22 Januar Jn einer kritiſchen Betrachtung in der der Mißerfolg der Joffreſchen Offenſive feſtgeſtellt wird ſagt
der Nieuve Rotterdamſche Courant Nachdem die Deutſchen durch die Aeberſchwemmung an der Vſer feſtgehalten waren trat beinahe

völliger Stillſtand ein Die Deutſchen blieben aber im allgemeinen die Angreifer Allerdings erreichten ihre Angriffe nichts Mitte DezemberStroh lie
zu Gott

lle Dinge
Not und
und in

perlende

ſich nach

ſchien es als ob die deutſchen Streitkräfte durch die wiederholten fruchtloſen Angriffe erſchöpft und durch die Truppenſendungen nach Polen
geſchwächt im Weſten noch ſchwächer werden würden als ſie es im Augenblick waren Der Augenblick ſchien alſo für die Verbündeten gekom
men um den Feind aus dem Lande bis mindeſtens an ſeine Grenzen zurückzuwerfen Jn der Tat nahmen die Verbündeten die Offenſive auf
und machten hier und da Angriffe Aber der Erfolg blieb aus Ein Laufgraben wurde genommen und wieder zurückerobert 100 Meter Boden
gewonnen und wieder verloren Aber der Stillſtand blieb Ja ſogar die erſte Tat von größerer Bedeutung war eine Niederlage der Ver
bündeten bei Soiſſons und nun haben die Deutſchen ganz allgemein die Offenſive wieder aufgenommen

Die Kämpfe an der Küſte
z Amſterdam 22 Januar Telegraph meldet aus Sluis Zwiſchen Nieuport

und Oſtende wird der Kampf trotz der ungünſtigen Witterung fortgeſetzt
donnern die Kanonen Hin und wieder hört man die Exploſionen von Minen Die Truppen

nrit größter

kommen und gehen von und nach der Front über unbeſchreiblich ſchlechte Wege
Zucker be
den Hals
Jotte doch
Arbeit mit
dem Feld

Andauernd

Die monarchiſtiſchen Anruhen in Portugal
z B Rotterdam 22 Januar Jn Liſſabon iſt die Situation weit ernſter als die Regierung zugibt Ein großer

Verſchätfung der 6punnung

wiſchen Bulgaren ynd serdien

T Konſtantinopel 22 Januar
Die Veziehungen zwiſchen Gerbien und Vulgarien

haben eine Zuſpitzung erfahren 6erbien hat die
letzte bulgariſche Rote über die Vorgänge in Ma
zedonien abgelehnt Jn Bulgarien herrſcht darüber

hroße Aufregung die noch dadurch geſteigert

wird daß ſerbiſche 6oldaten 2000 Mohamme
daner die bei Gtromitza die bulgariſche Grenze

üerſchreiten wollten überfielen und ein Teil von
ihnen gefangen wegſchleppten

As deutſche Vordringen in Polen

ſz Wien 21 Januar Die Korreſpon
denz Rundſchau meldet aus Kopenhagen Die
amtlichen ruſſiſchen Veröffentlichungen ſprechen

don einer verhältnismäßigen Ruhe an allen
Ftonten Dann heißt es daß die Verbündeten
ſich durchweg in der Offenſive befinden ohne je

Teil der Truppen iſt unzuverläſſig da er monarchiſtiſch geſinnt iſt
die Aeberall kommt es zu Kämpfen zwiſchen Regierungstruppen und Monarchiſten Aus Spanien kommend überſchreiten fort

geſetzt große gut bewaffnete Trupps Monarchiſten darunter viele ehemalige Offiziere die Grenze Die Stimmung im Lande
iſt regierungsfeindlich

doch dabei ihre Durchbruchsziele zu erreichen das

Ufer der Wkra hätten die Verbündeten nach hart
nächigem Kampf zwar wieder beſetzt es beſteht

aber die Ausſicht ſie wieder zu vertreiben Am
linken Weichſelufer insbeſondere gegen die
Front Vorzymow Rawa finden Vorſtöße der
Deutſchen ſtatt Fm Raume von Mlawa ſeien
ſtarke deutſche Truppen zu Angriffen überge
gangen Längs der 6trecke Kuzlow 6ucha ſeien
die deutſchen unter deckung des Feuers ihrer Ar

tillerie im Vorſtoß Gegen Kumin ſei ein deut
ſcher Angriff gelungen jedoch infolge der geſchei

terten Aktionen in der Umgebung wirkungslos
geblieben

Die Kriegsberichterſtatter der ruſſiſchen Blätter

telegraphieren daß die Ruſſen mit Rückſicht auf

das ſchlechte Wetter in Galizien die Offen
ſiveeingeſtellt hätten Die 6traßen und
Verbindungswege ſeien einfach unbenutzbar In
den Karparthen hätten ſich die Ruſſen in beſſere

zurückgezogen wo ſie das weiter ab

warten

Minen an der norwegiſchen Küſte

ſz B Chriſtianig 22 Januar 3 6ee
minen ſind bei Vergen an die norwegiſche Weſt

küſte angeſchwemmt worden Ein Torpedoboot
iſt nach dem Fundort abgegangen Auch nahe bei

Stavanger wurde eine Mine angetroffen Um
ängſtliche Leute zu beruhigen teilt der komman
dierende Admiral mit daß die bis jeßt unter
ſuchten Minen desarmiert und mithin unſchädlich

geweſen ſeien Der norwegiſche dampfer Guldal

wird vermißt Man nimmt an daß er an der
engliſchen Küſte guf eine Mine geſtoßen und ge

ſunken iſt Die Beſatzung zählte 13 Mann die
meiſten waren aus 6tavanger

Re vefteiung Petſſens vom

ruſſiſchen Joh

ſz B Konſtantinopel 22 Jan Das
Vordringen der Türken in Aſerbeidſchan hat wie

es ſcheint auch der perſiſchen Regierung den

Maſſenverhaftungen finden im ganzen Lande ſtatt

Ruſſen gegenüber größere Feſtigkeit gegeben

Auf die erneute Forderung des ruſſiſchen Ge
ſandten in Teheran die perſiſche Regierung ſolle

den perfiſchen 6tämmen in Aſerbeidſchan ener
giſch entgegentreten hat der perſiſche Miniſter

des Aeußern erklärt Die ruſſiſche Regierung hat
die perſiſchen Gebiete von Aſerbeidſchan Med

ſched und Mandaran militäriſch beſetzt Die per

ſiſche Regierung beſitzt heute in dieſen Gebieten
keinen Einfluß trägt alſo auch keine Verantwor
tung für die Tätigkeit der perſiſchen 6tämme in

den genannten Provinzen Erſt wenn Rußland
dieſe Gebiete geräumt hätte könnte die perſiſche

Regierung die Verantwortung übernehmen

Ermutigt durch die türkiſchen Erfolge beabſich

tigt die Regierung in Teheran der perſiſchen
Nationalverſammlung in nächſter Zeit ein neues
Reformprogramm vorzulegen Eine ameri
kaniſche Kapitaliſtengruppe ſoll
beabſichtigen größere Konzeſſlonen
in Perſien zu erwerben Verhandlungen hierüber
ſollen bereits eingeleitet ſein



Drei Wochen im 6chützengraben im Oſten
Aus dem Feldpoſtbriefe eines Offiziers

Gibt es Ahnungen Die einen ſchwören darauf
die andern ſpotten darüber Wer Recht hat weiß i
nicht So viel iſt ſicher daß ich am Morgen des letzten
Bußtages keine Ahnung davon hatte was die kommen
den Stunden und Tage bringen ſollten

Am Sonnabend vorher hatten wir die Ruſſen aus
ihren Stellungen geworfen und ſie waren von Kaval
lerie und Artillerie verfolgt eilig nach Oſten abgezogen
Daß wir jetzt ſchon wieder mit ihnen zuſammentreffen
würden erſchien wenig wahrſcheinlich Das Wetter war
heiter und mild Unſer jovialer Hauptmann v der
das Bataillon führte ritt ohne an der Spitze
der vorderſten Kompagnie ich neben ihm Unſere Stim
mung war die denkbar beſte faſt ein wenig ausgelaſſen
Daran mochte wohl der gute Kognak ſchuld ſein der in
meiner Feldflaſche verheißungsvoll kluckerte und uns
einzuladen ſchien öfter einmal durch das Fernglas zu
ſchauen

Plötzlich machte das vor uns marſchierende erſte
Bataillon Halt und auch wir hielten Gleich darauf
wurdeen die Kompagnieführer nach vorn gerufen und
zehn Minuten ſpäter wußten wir daß wir einem Gefecht
entgegengingen Unſer Bataillon mußte einen an
ſtrengenden Umgehungsmarſch ausführen und das Ge
lände war höchſt ungünſtig viel Sumpf und zahlreiche
Waſſergräben Die berittenen Offiziere mußten wohl
oder übel abſitzen und bald lief ihnen genau ſo wie den
Mannſchaften das Waſſer von oben in die Stiefel
hinein Als es ſchon dunkel geworden war paſſierten
wir einen Wald in dem es zu einer kleinen Schießerei
mit einer ruſſiſchen Truppenabteilung kam und dann
wurden etwa 700 Meter vor dem Waldrande Schützen

gräben ausgehoben Der Befehl lautete daß wir unſere
Stellung unter allen Umſtänden halten ſollten woraus
hervorging daß uns überlegene feindliche Kräfte gegen
überſtanden Nun an uns ſollte es nicht fehlen Der
deutſche Soldat iſt gewöhnt zu tun was ihm befohlen
wird und gälte es den Mond vom Himmel herunter
zuholen

Der neue Kriegsminiſter
Generalleutnant Wild von Hohenborn

Leider wurde es nach Sonnenuntergang empfindlich
kalt Ein ſchneidender Oſtwind wehte über die weiten
Ackerflächen und unſere waſſerdurchtränkte Fußbeklei
dung verhalf uns bald zu Eisbeinen Die Nacht
konnte höchſt ungemütlich werden und wir mußten uns
daher nach Stroh umſehen um die Schützengräben damit
auszupolſtern Glücklicherweiſe entdeckten wir in der
Nähe eine große Scheune und ſchnell war ein Kommando
dorthin unterwegs Auch Hauptmann v der in ſei
nem dünnen Waffenrock erbärmlich fror ſchloß ſich der
Expedition an um ſich Bewegung zu machen Kaum
hatten wir aber die Scheune betreten als drei Ruſſen
ſibiriſche Schützen aug Manſchurig auf der Bildfläche
erſchienen um ebenfalls Stroh zu holen Sie wurden
natürlich mit aller Höflichkeit gefangen genommen und
Herr v S zog ſofort triumphierend den dicken Mantel
des einen an unbekümmert um etwaige Angehörige des
Jnſektenreiches die darin hauſen mochten Dann wurde
der Rückweg angetreten und wir waren gerade dabei
uns für die Nacht ſo bequem wie möglich einzurichten
als uns der Befehl erreichte unſere Stellung 400 Meter
weiter rückwärts zu verlegen Das war peinlich aber
nicht zu ändern Alſo Kehrt marſch und aufs neue
Heraus mit den Spaten Jn einer halben Stunde

waren wir wieder eingegraben denn der Boden war ſehr
locker Sand mit einer kaum 20 Zentimeter dicken
Humusſchicht Freilich rutſchte das Erdreich ſtändig
nach und der Wind trieb uns den Sand in Augen
Mund und Ohren Was man anfaßte war voll Sand
Kleider Gewehre Patroyen Brot und Speck es war
rein zum Verzweifeln Dazu kam daß wir nun kein
Stroh mehr hatten Denn nochmals die dicht an der
ruſſiſchen Stellung belegene Scheune aufzuſuchen wäre
doch zu gewagt geweſen und ſonſt war weit und breit
kein Gehöft vorhanden Das war denn eine böſe Nacht
die nun folgte Das Thermometer ſank nach meiner
Schätzung auf 6 bis 7 Grad Celſius unter den Gefrier
punkt und der eiſige Wind drang wie Todeshauch durch
Mark und Bein Eng aneinander gedrängt lagen wir
anf der kalten Erde zitternd vor Froſt und es half nicht
allzu viel daß wir immer wieder aufſprangen um uns
durch beftige Bewegungen ein wenig zu erwärmen
Gegen Morgen rieſelte ein ganz feinkörniger Schnee der
erſte in dieſem Winter hernieder und gab uns einen

pon dem was das Kriegführen in Ruſſiſch
Polen um dieſe Jahreszeit auf ſich hat

Der Offiziersſalon
Daß unſere Offiziere nicht nur ausgezeichnete

von Mut und Todesverachtung beſeelte Soldaten
ſind ſondern daß ſie es auch mit ſeltenem Geſchick
verſtehen ſich neuen Verhältniſſen anzupaſſen und
unterzuordnen geht aus den zahlreichen Schil
derungen hervor die ſtändig aus der Front zu
uns gelangen Ein neuer draſtiſcher Beweis für
dieſe im Felde ſo ungeheuer wertvollen Eigen
ſchaften iſt das obenſtehende Bild das uns von
einem im Weſten kämpfenden Offizier zugeſandt
worden iſt Die Zeichnung iſt von dem Offizier
ſelbſt mit dem Bleiſtift an jenem Ort angefertiworden den ſie darſtellt Denn dieſes ne
Gemach das uns da ſo anſchaulich vor Augen
geführt wird iſt es klingt faſt kaum glaublich

weiter nichts als ein Schützengraben
den ſich der Offizier ſelbſt mit Hilfe ſeines Bur
ſchen in einen regelrechten Salon mit allem
Komfort der Neuzeit ausgeſtattet hat Die Tür
führt durch das Telefonzimmer hinaus ins Freie

im Schützengraben

Auf der Fenſterbank liegen einige Zigarettenkiſten
mit den nötigen Gebrauchsgegenſänden für des
Leibes Notdurft und Nahrung Der Katzenkopf
in der Fenſterniſche iſt ein Aſchenbecher Links
am Fenſter ſteht ein Klubſeſſel der ſich von der
Gobelintapete ſehr wirkungsvoll abhebt Die

Decke dieſes eleganten Herrenzimmers beſteht aus
Naturbalken Links unten an der Tür liegt die
Speiſenkiſte Daneben der Bettkaſten mit zwei
Strohſäcken und einem Schutzdach gegen durch
fallende Erde und Harztropfen Auf dem Tiſch
befindet ſich ſogar wie man ſieht eine reguläre
Schnapsfla che natürlich Liebesgabe ſo daß
der Offizier auch wenn s nottut in der Lage iſt
einmal tüchtig einzuheizen Jedenfalls fühlt
ſich der Jnhaber dieſes behaglichen Heims in
ort äußerſt wohl und man wird es ver
tehen können wenn er ſagt daß er noch nie eine
ſo intereſſante und anregende Winterreiſe ge
macht habe

Endlich endlich wurde es hell im Oſten Wenn wir
jetzt nur eine Taſſe heißen Kaffee gehabt hätten dann
wäre alles Ungemach der Nacht ſchnell vergeſſen geweſen
Der Soldat vergißt ja ſo leicht und gern vergangene
Leiden Aber wo mochte unſere Feldküche ſein Wir
lagen 150 Meter vor dem Waldrande auf freier Ebene
und wie wir ſahen den ruſſiſchen Schützengräben auf
kaum 400 Meter gegenüber Die Feldküche konnte alſo
nur während der Dunkelheit herangezogen werden und
natürlich höchſtens bis auf 2 oder 3 Kilometer rückwärts
um die Bedienung und Beſpannung nicht zu ſehr zu ge
fährden Das waren trübe Ausſichten Glücklich wer
noch zufällig ein Stück Brot in der Taſche hatte um
den Hunger einigermaßen zu ſtillen Mit dem erwachen
den Tage wurde es drüben bei den Ruſſen lebhaft Feld
artillerie ſchwere Geſchütze Maſchinengewehre und
Jnfanteriefeuer veveinten ſich zu einem wahren Höllen
konzert vor und hinter uns ſchlugen die Granaten ein
und überſchütteten uns mit Eiſenſplittern und Erde
faſt ununterbrochen vernahm man das Tak tak tak der
Maſchinengewehre und fortdauernd wurden ganze Kom
pagnieſalven gegen unſere Stellungen abgegeben So
gar einen Sturmangriff riskierten die Ruſſen doch
mußten ſie auf 200 Meter vor unſerem Feuer Kehrt
machen

Aufs äußerſte erſchöpft ſahen wir der kommenden
Nacht entgegen und dieſe war noch kälter und rauher
als die vorangegangene Das Eſſen das von der Feld
küche herangeholt wurde war als es bei uns anlangte
eiskalt der Kaffee in den Feldflaſchen gefroren Das
Brot war ſo hart daß es mit dem Taſchenmeſſer ſich nicht
ſchneiden ließ den Speck mußten wir erſt in die Taſche
ſtecken und auftauen um ihn genießbar zu machen Und
alles was wir in den Mund nahmen war reichlich mit
Sand vermiſcht den der Wind unabläſſig von den
Deckungen herabwehte Jſt es ein Wunder daß wir das

Ende unſeres Martyriums inbrünſtig herbeiſehnten
Und wir haben faſt volle drei Wochen unter dieſen Ver
hältniſſen leben und ausharren müſſen und nicht einmal
iſt uns der Gedanke gekommen daß uns mehr aufge
bürdet worden ſei als wir zu tragen vermöchten Es
iſt etwas rührend Heroiſches um die Pflichttreue und die
unbedingte Zuverläſſigkeit des deutſchen Soldaten

Totenſonntag Wir drei Kompagnieoffiziere liegen
nebeneinander und unterhalten uns halblaut über alles
Mögliche denn obwohl es noch mitten in der Nacht und
ſtockdunkel iſt läßt uns die Kälte und das Gefühl der
Verantwortlichkeit nicht ſchlafen Scherzend erklärt der
Kompagnieführer er werde heute unter allen Umſtän
den heißen Kaffee trinken und ſelbſt zur Feldküche gehen
und Leutnant P greift ſofort den Gedanken auf und wi
mitgehen Natürlich muß ich zurückbleiben denn ein
Offizier muß mindeſtens bei der Kompagnie ſein Früh
um 4 Uhr machen ſich die beiden Herren auf den Weg
und nicht ohne einen kleinen Anflug von Neid ſehe ich
ſie raſch in der Dunkelheit verſchwinden Um 5 Uhr
kommt Leutnant P zurück allein Der Kompagnie
führer meint er müſſe auch jeden Augenblick zurückkommen er habe ihn auf dem Rücwege im Walde ver

loren Allmählich wird es hell und F iſt noch immer
nicht da Beſorgt halten wir Ausſchau nach ihm denn
die ruſſiſchen Schützen ſchießen vorzüglich und zwiſchen
Wald und Schützengraben ſind 150 Meter offenes Ge
lände zu paſſieren Endlich ſehen wir ihn aus dem Wald
heraustreten und die Richtung auf unſeren Schützen
graben einſchlagen Noch iſt er wohl 100 Meter von uns
entfernt als er plötzlich in die Knie ſinkt und dann zur
Seite rollt Kein Zweifel er iſt verwundet und an
ſcheinend ſchwer Jn größter Eile ſpringe ich aus dem
Graben um dem Kameraden beizuſtehen mir nach ſein
braver Burſche und ein Tambour ein Mann der ſchon
wiederholt Proben eines nicht gewöhnlichen Mutes ab
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ebegt hatte Die Ruſſen erbffneten ein mörderiſchez
Feuer auf unſere kleine Schar Nach wenigen Augen
blicken erhält der Tambour einen Schuß in die linke
Schläfe und ſtürzt tot nieder wir anderen kriechen auf
Händen und Füßen zu dem verwundeten r und
finden einen Sterbenden Der Burſche will ihn ein
wenig aufrichten und wird Opfer ſeiner Treue ein
Schuß in den Unterleib ſtreckt ihn zu Boden Mir ſelbſt
bleibt nichts anderes übrig als mich ebenfalls hinzu
werfen Erſt geraume Zeit nachher kann ich es wagen
langſam für die beobachtenden Feinde kaum bemerkbar
den Verſuch zu machen wieder zu den Unſrigen zu ge
langen und nach unſäglichen Anſtrengungen erreiche ich
endlich unſeren Schützengraben völlig erſchöpft aber un
verletzt einer von vieren Totenſonntag

Ein Feldpoſthrief von der Leipzig
Der Heldengeiſt der die Mannſchaften unſeres ſo ruhmvoll

untergegangenen Kreuzergeſchwaders beſeelte ſpricht ſo recht
aus der ſchlichten Darſtellung des Seegefechts an der chileni
ſchen Küſte in nachfolgendem Briefe des Matroſen Bien vom
kleinen Kreuzer Leipzig an ſeine Eltern

Stiller Ozean 2 November 1914
Seit etlichen Tagen haben wir uns mit unſern andern

Auslandsſchiffen zuſammengefunden und durchkreuzen den
Stillen Ozean Vor Valparaiſo bekamen wir eine Depeſche
daß ein engliſcher Panzerkreuzer Glasgow in Coronel ge
ankert hat um Kohlen einzunehmen Geſtern morgen um
4 Uhr machten wir uns dorthin auf die Reiſe Wir liefen
dauernd große Fahrt 18 20 Seemeilen hatten ſchlechtes
Wetter und fürchterlich hohe See Das Waſſer platſchte nur
ſo über das Deck Wir ſtanden aber alle an Deck die Muſik
ſpielte und wir tanzten dazu Keiner ahnte was heute noch
paſſieren ſollte Aber nicht lange blieb es geheim Um
4 Uhr wurde ein feindlicher Kreuzer geſichtet Alles ſtutzte
und ſah nach der Richtung Kurz darauf gab unſer Flagg
ſchiff Scharnhorſt das Signal Klar Schiff zum Gefecht
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Jeder vannte auf ſeine Station Jch lief an die Steuerbord
maſchine wo ich beim Gefecht meinen Poſten habe Nicht
lange dauerte es da wurde ich am Scheinwerfer gebraucht
Durch ein Glas ſah ich vier Rauchwolken am Horizont Als
uns der Feind in Sicht bekam verſuchte er auszukneifen Aber
vergebens Wir fuhren mit äußerſter Kraft auf ihn los Der
Feind kam näher 5,44 Uhr kam das Kommando Fern
gefecht an Steuerbord auf das feindliche Mittelſchiff Es
war der Panzerkreuzer Glasgow mit dem wir unſere
Leipzig es zu tun hatten Etliche Sekunden ſpäter fiel die

erſte Salve von uns abgegeben Bei der dritten Salve
brannten zwei Engländer Es waren die Panzerkreuzer
Monmouth und Good Hoope Monmouth erhielt zwei

Treffer in die Munitionskammer und explodierte Good
Hvope wurde von der Gneiſenau beſchoſſen und geriet in
Brand Wir beſchoſſen die Glasgow und brachten ihr vier
Treffer bei Sie wurde ſchwer beſchädigt S M S Dres
den beſchoß den Hilfskreuzer Otangow Mittlerweile
wurde es dunkel Der Feind benutzte das und floh Mon
mouth und Good Hoope liefen brennend davon Die

Monmouth fühlte ſich ſchon ſicher auf ihrer Flucht Aber
das Glück war ihr nicht hold Sie ſtieß mit S M S Nürn
berg die nicht ſoviel Meilen läuft wie wir und daher etwas
zurückgeblieben war zuſammen Dieſe gab ihr den letzten
Reſt Noch etliche Schüſſe fielen und der engliſche Panzer
kreuzer Monmouth kenterte und verſchwand von der Bild
fläche Er ruhe ſanft God Hoope brannte und lief da
von Was mit ihr geſchah wiſſen wir nicht Glasgow war
ſchwer beſchädigt und rückte auch aus Der Hilfskreuzer
Otangow war ſchon lange nicht mehr zu ſehen 7,10 Uhr

war das Gefecht zu Ende Scharnhorſt erhielt vom Feinde
einen Treffer Gneiſenau auch einen Ein Wunder iſt es
daß wir drei kleinen Kreuzer nicht einen einzigen Treffer be
kamen Nicht einen Verwundeten hatten wir auf unſerer
Seite Wir haben viel Glück gehabt Hoffentlich laufen auch
die bevorſtehenden Gefechte zu unſern Gunſten aus Geſtern
dachte ich im ſtillen als der erſte Schuß fiel wirſt du deinen
Geburtstag noch erleben Habt Jhr mein Schreiben von
der Oſterinſel erhalten

Aus dieſem Schlußſatz des Briefſchreibers geht hervor daß
das Geſchwader kurz vor dem Zuſammentreffen mit dem
Feind an der kleinen zu Chile gehörenden Oſterinſel geankert
hatte Der Brief den der junge Seemann von dort aus ge
ſchrieben hat iſt noch nicht in ſeiner rheiniſchen Heimat ein
getrofſen auch ſollte der Brave ſeinen Geburtstag nicht mehr
erleben denn in der Seeſchlacht an den Falklandinſeln fand er
den Heldentod auf dem kleinen Kreuzer Leipzig der mit der
Flagge ruhmvoll in die Tiefe ſank
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3 ist jedem im Felde Stehenden willkommen und unentbehrlichl Er enthält 10 Kriegskarten über sämtliche Kriegs
schauplätze der Erde Die Karten sind erstklassige Stiche in sechsfarbiger Ausführung und sind so sinnreich gefalzt
dass jede gewünschte Kriegskarte bequem entfaltet werden kann während der ganze Atlas in elegantem Ganz

8 ieinenband in der Tasche zu tragen ist
X

Unser soeben neu erschienener
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